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Sehr geehrter Herr Stiftungsratspräsident 

Sehr geehrter Herr Gemeindepräsident 

Geschätzte Mitglieder des Stiftungsrates 

Liebe Frau Barbara van der Meulen 

Sehr geehrte Damen und Herren 

 

 

Ende August hat uns die Nachricht erreicht, dass Goethes «Faust» ab 

dem Schuljahr 2024/25 in Bayerns Gymnasium nicht mehr 

Pflichtlektüre ist. Diese Entscheidung gab viel zu Reden. Bei uns in der 

Schweiz gibt es keine Pflichtlektüren – und dennoch oder trotzdem 

will ich aus an dieser Stelle – das heisst aus Anlass des Klosterfestes 

«350 Jahre Kloster Dornach» – aus «Faust» zitieren: 

 

«Ich höre schon des Dorfs Getümmel, 



Hier ist des Volkes wahrer Himmel, 

Zufrieden jauchzet groß und klein: 

Hier bin ich Mensch, hier darf ich‘s sein!» 

 

Faust ist mit seinem Famulus Wagner auf dem Osterspaziergang. Die 

zitierten Worte spricht Faust angesichts des frühlingshaften Natur 

und der Begeisterung der Menschen. Es spricht das Leben aus diesen 

Worten, das Leben, das wieder erwacht ist, das erneuerte Leben. 

 

Nach dem Konzil von Trient wurden auf dem Boden der heutigen 

Schweiz zahlreiche Kapuzinerklöster gegründet. Die Kapuziner waren 

so etwas wie die «Hilfskräfte der kirchlichen Erneuerung» (P. Rainald 

Fischer). Die Minderen Brüder suchten jeweils bewusst die Nähe der 

einfachen Menschen, vor allem der Armen. 

 

Oft stehen die Klöster der Kapuziner mitten in den Siedlungen, in 

kleineren und grösseren Dörfern und Städten, dort, wo sich das 

Leben der Menschen abspielt. So auch hier in Dornachbrugg, wo sich 

der Orden vor 350 Jahren mit Unterstützung einer Patrizierin aus 

Solothurn; die Unterstützerin hiess Maria Magdalena von Roll. 

 

Die Nähe der Menschen, die das Kloster hier in Dornach gesucht hat 

– diese Nähe kommt auch in dem Buch «Zwischen braunen und 



schwarzen Kutten» zum Ausdruck. Der Autor des Buches war Johann 

Gihr aus Witterswil, und es ist 1863 erschienen. 

 

Gleich im ersten Kapitel wird mit farbigen Worten und kritischem 

Blick das Tun und Lassen des Portiunkulafest hier in Dornach 

(Bondorf) beschrieben.  

 

«Das war ein Gedränge in der einfach geschmückten Kirche, bei den 

Beichtstühlen, an der Klosterpforte – grösser noch in den paar 

Wirthäusern des Dorfes und um die Marktbuden herum, die in zwei 

langen Reihen den grossen Platz vor der Kirche einfassten». 

 

Die Gottesdienste werden beschrieben, die Gastfreundschaft des 

Klosters, das Mittagsmahl im Kloster nach der Predigt uns so weiter. 

 

«Ich höre schon des Dorfs Getümmel, 

Hier ist des Volkes wahrer Himmel. 

Zufrieden jauchzet groß und klein: 

Hier bin ich Mensch, hier darf ich‘s sein!» 

 

Nach dem Weggang der letzten Kapuziner aus dem Kloster Dornach 

beschäftigten sich Bürgerinnen und Bürger aus Dornach und der 

Region mit diesem besonderen Ort und entwickelten Ideen für eine 



zukünftige Nutzung. Ich nenne an dieser Stelle die «Moritzen-

Bruderschaft und den «Trägerverein ‘Pro Kloster Dornach’». 

 

Nach der Gründung der «Stiftung Kloster Dornach» übergab der 

Kanton Solothurn das Kloster, nach der zustimmenden 

Volksabstimmung, im Jahr 1999 an die Stiftung – am 25. Juli 1999 

anlässlich der Schlachtfeier. 

 

Den Zweck umschreibt die Regierung in der Vorlage an den 

Kantonsrat damit, dass «die franziskanische Tradition in zeitgemässer 

Form auf- und fortleben» soll. Das Kloster soll als «Begegnungs- und 

Bildungszentrum» erhalten bleiben – dabei seien auf den religiösen, 

den sozialen und den kulturellen Charakter des Zentrums geachtet 

werden. 

 

Vor wenigen Wochen wurde in der Zeitung das Konzept des Klosters 

Dornach auf den kurzen Nenner gebracht: «Küche, Kultur und 

Kirchen». Das tönt vielleicht ein wenig salopp und bestimmt kaum 

theologisch. Aber gibt es da nicht das Buch des Franziskaners Josef 

Imbach, das den Titel trägt: «Der Weg zu Gott führt durch die Küche» 

und den Untertitel «Kulinarisches aus Kirche und Kultur»? 

 

Wie dem auch immer sei. Aber die Nähe zu den Menschen ist damit 

bestimmt angetönt. Und diese Nähe zu den Menschen hat auch die 



Kapuziner und ihr Wirken immer ausgezeichnet – zum Beispiel 

anlässlich der jährlichen Haus- und Stallsegnungen. Diese Nähe zu 

den Menschen zeichnet auch die heutigen Aktivitäten des Klosters 

Dornach aus: Offene Türen für die Menschen sowie Veranstaltungen, 

die in kultureller Hinsicht faszinieren und bewegen oder eine religiöse 

und spirituelle Ausstrahlung haben. 

 

 «Ich höre schon des Dorfs Getümmel, 

Hier ist des Volkes wahrer Himmel. 

Zufrieden jauchzet groß und klein: 

Hier bin ich Mensch, hier darf ich‘s sein!» 

 

Danke für die Aufmerksamkeit 


